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Die meiften Ausreifen fanden vor Kriegsausbruch ftatt. Für zwei
Auswanderungen erhielten wir einen Bundesbeitrag, für vier andere
einen Beitrag von der Zentralftelle für Flüchtlingshilfe. Wertvollfte
Mithilfe gewährte uns auch der Bund Schweizerifcher Frauenvereine.

Gaftquartiere und Freitifche konnten einige mit fehr erfreulichem
Refultat vermittelt werden.

Eine kleine, in privatem Rahmen zweimal durchgeführte Veran-
ftaltung hatte den erhofften guten Erfolg.

Unfere Sprechftunde fieht weniger neue Gelichter als früher, dafür
hat fich die Zahl unferer Dauer-Schützlinge auf 16 erhöht. Zwei von
ihnen erhalten hoffentlich bald die Einreifebewilligung nach den
Vereinigten Staaten, zwei weitere find für das Arbeitslager vorgemerkt.
Alle übrigen werden unfere Hilfe noch geraume Zeit in Anfpruch nehmen

muffen.
Wir danken Allen herzlich für ihre bisherige Mithilfe und bitten

fie wiederum fehr: Vergeffen Sie über neuem Elend in aller Welt nicht
die Flüchtlinge in unferem Land! Sie follen, folange fie bei uns weilen,
ein menfchenwürdiges Dafein haben.

Wir bitten
um einmalige, oder, wenn möglich um regelmäßige Zuwendungen

auf unfer Poftcheck VIII 14298, Pfr. Kobe, mit Vermerk
„Auskunftsftelle für Flüchtlinge";

um Anmeldung von Freitifchen und Gaftquartieren.

Da alle Fürforgearbeit ehrenamtlich geleiftet wird und uns der zur
Sprechftunde notwendige Raum koftenlos zur Verfügung fleht, kommen

alle Spenden fall iooprozentig unferen Schützlingen zugute.
Der Arbeitsausfchuß:
C. Ragaz. M. Bleuler.
S. Polya-Weber. W. Kobe, Pfr.
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6. Juni 1940.
Ich gehe, nach einer bangen Nacht, an diefe Darfteilung der „Weltlage"

in dem Augenblick, wo Hitler fich, nach dem Ende der „flandri-
fchen Schlacht", mit Aufgebot aller feiner Mittel, der materiellen und
pfychifchen, auf Paris ftürzt, zur Entfcheidung, und Muffolini ihm
von Süden her zu Hilfe kommen foil. In fo dunkler Stunde habe ich
all diefe fchweren Jahre doch nie diefe Arbeit getan. Was wird fein,
wenn das, was ich nun fchreibe, vor die Augen der Lefer kommt? Wird
es überhaupt vor fie kommen? Und wer will den vielleicht furcht-
barften Sturm der Menfchengefchichte darftellen in dem Augenblick,
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wo er am wildeften tobt? Und doch muß ich irgendwie diefe Arbeit
tun, muß Sie tun, fo gut ich eben kann. Auch ich darf und will nicht
kapitulieren.

Harmageddon.

Die Kriegsereigniffe felbft darzuftellen, ill weder meine Aufgabe,
noch hätte es einen Sinn. Denn darüber find ja die Lefer fchon orientiert.

Es genügt, an die wichtigften Tatfachen zu erinnern.
Da ill zunächft die Kapitulation Hollands, nach einem Widerftand

von nur fünf Tagen.1) Ihr folgte, nach äußerft tapferem Kampfe der
Armee, diejenige Belgiens, das heißt: feines Königs. Inzwifchen aber
war das entfcheidende Ereignis gefchehen, die furchtbare
Ueberrafchung: die Durchbrechung der verlängerten Maginotlinie an der
wichtigften Stelle, eine Folge von faft unglaublicher Unfähigkeit, die
Lage zu erkennen, und einer fall noch unglaublicheren Nachläffigkeit,
wenn nicht gar noch fchlimmerer Dinge. Der Durchbruch bis an die
Kanalküfle vollendet diefe ungeheure Kataftrophe. Die fchon als
verloren erklärte Nordarmee kann fich unter ebenfo heldenhaftem als
furchtbarem Kampf nach Dünkirchen und von dort übers Meer nach
England retten. Man redet, und, militärifch betrachtet, gewiß mit
Recht, von einem Epos Dünkirchen und einer Waffentat fall
ohnegleichen. Aber nun ift die ganze atlantifche Küfte von Dünkirchen bis
zu den Lofoten in Hitlers Hand und fteht für den Sturm auf England

zur Verfügung. Die Einnahme von Narvik ändert daran wenig.2)
England erfährt auf eine noch nie dagewefene Art, daß es keine Infel
mehr ift. Mit ihm geht fein Weltreich durch die fchwerfte Stunde feiner
bisherigen Gefchichte. Aber nun geht der Stoß, wie zu erwarten war,
zuerft gegen Paris, deffen Bombardierung den Auftakt dazu bildet.

^Wird Hitler in Paris einziehen? Inzwifchen ill an Stelle des, wie es

fcheint, faft unbegreiflich unfähigen Gamelin der bedeutendste Gehilfe
Fochs und einftige Sieger von Warfchau getreten/"Er hat in drangvoller

Eile eine Stellung errichtet, die Paris fchützen foil. Hat er dazu
die allernotwendigften Mittel zur Verfügung gehabt? Die Welt fieht
atemlos auf das Furchtbare, das jetzt an der Somme und Aisne und
bald vielleicht an der Marne und vor Paris, diefem Zentrum des

Abendlandes durch fo viele Jahrhunderte, gefchieht.
Es ift alfo doch der „Blitzkrieg", den Hitler führt. Man hatte ihn

für unmöglich gehalten und war nicht mehr auf ihn gefaßt. Man hatte

x) Die Regierung mit der Königin ift nach England geflohen und Holland bleibt
offiziell im Kriege mit DeutSchland. (Die Kapitulation der Armee feheint ohne ihre
Befragung durch ihren Kommandanten Winkelmann erfolgt zu fein, angeblich aus
Angft vor der Zerftörung der holländifchen Kulturzentren.)

Das riefige Kolonialreich (50—60 Millionen Einwohner) bleibt in der Hand
der Regierung. Gierige Blicke richten Sich darauf, befonders von Japan aus.

2) Und nun ift ja auch Narvik in den deutfchen Händen und hat auch die
norwegifche Armee kapituliert. Es wird England und Frankreich wirklieh nichts
gefchenkt. 12. VI.
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von all den ungeheuren deutfchen Vorbereitungen dafür nichts gemerkt.
Man wollte offenbar nichts davon merken. Hat es je eine folche
Verblendung gegeben? Ill das nicht wie eine Erfüllung des Wortes: „Quem
deus perdere vult prius dementat — wen ein Gott verderben will,
den verblendet er zuerft"? Diefe Verblendung hatte ihre letzte Urfache
in einer tiefen Verderbnis der kapitaliftifch-bürgerlichen Welt, deren
Vertreter die Bonnet, Daladier, Chamberlain, Simon, Hoare und fo
fort find.1)

Freilich, ein letztes Wort ill das alles nicht. Gericht muß nicht
endgültiges Verderben fein.

Ueber die rein militärifche Seite diefer Ereigniffe, der gefchehenen
wie der kommenden, etwas zu fagen, ift, wie ich fchon erklärt habe,
nicht meine Aufgabe und läge auch nicht in meiner Kompetenz. Nur
Eins muß daran zunächft hervorgehoben werden, das von allgemeiner
Bedeutung ift: das ill das Schickfal der Maginotlinie, oder vielmehr
die Maginotlinie als Schickfal. Sie war das Symbol der Sicherheit —
der falfchen Sicherheit, fie war, muß man fagen, ein Riefenaltar des

Götzen Sicherheit. Als folchen habe ich fie ftets mit tiefem Mißtrauen
betrachtet, und darüber, wenn ich mich nicht ganz irre, auch in den
„Neuen Wegen" ein Wort gefagt.

„Zuerft Sicherheit, dann erft Abrüftung!" war in einer entfcheidenden

Epoche befonders die franzöfifche Parole. Die unfrige, mit
Abficht paradox formulierte: „Zuerft Abrüftung, dann Sicherheit!",
wurde auch von hochweifen Schweizern als Unfinn erklärt. Hinter
diefer Sicherheitsmauer wurde nun eine entfprechende Politik gemacht.
Man ließ immer mehr den Völkerbund mit feinem Ziel der kollektiven
Sicherheit im Stiche und ließ dafür ' Hitler groß werden. Man ließ
China, Abeffinien, Oefterreich, Spanien und — Gipfel der Verblendung!

— die Tfchechoflowakei im Stiche. Diefer Altar des Götzen
Sicherheit wurde auch einer des Götzen Egoismus. Man erwachte auch
dann nicht, als fich, eine Tochter der Maginotlinie, ihr gegenüber die
Siegfriedlinie erhob, Frankreich von feinen Bundesgenoffen in Mitteleuropa

trennend. Der Götze war zu glänzend und zu bequem. Und
nun verfagt er, wie alle Götzen, in der höchften Not. Es gibt keine
folche Sicherheit. Auch keine analoge!

An diefe Bemerkung über die Tragödie der Maginotlinie fchließt
fich von felbft eine über die Rolle, welche

Der Verrat und feine Gefchwifler
in all dielem Gefchehen fpielen.

x) Es wird zuverläffig behauptet, die Langfamkeit der englifchen und franzöfifchen

Aufrüftung habe ihren Hauptgrund darin gehabt, daß die kapitaliftifchen
Kräfte eine andere Methode nicht hätten aufkommen laffen. Auch haben diefe ja
Deutfchland bis faft zur letzten Stunde durch Lieferungen aufrüften helfen.

Dazu die allgemeine reaktionäre Abneigung, gegen Hitler Krieg zu führen.
Es fehlte eben der Geift dafür.
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Die Rolle des Verrates, und zwar des von Innen her, in all den
Ereigniffen der letzten Zeit, ift der Welt wie eine Art Offenbarung
geworden. Sie fing fchon in Oefterreich an — um nicht weiter
zurückzugehen —, fetzte fich in Spanien und der Tfchechoflowakei, in Polen
und Finnland fort, um in Norwegen einen Höhepunkt zu erreichen,
der nun die Welt entfetzte. Aber es war noch nicht die letzte Höhe.
Nun kam die Erfahrung mit Holland, deffen fo fchneller Fall ja
wefentlich auf das Konto des Bundes der Fallfchirmabfpringer mit
den holländifchen Quislingen und anfäffigen Reichsdeutfchen zu fetzen
ift — eine Tatfache, welche befonders das brennende Rotterdam als
riefige Fackel beleuchtet. Wenn es Wahrheit fein follte, daß man für
Norwegen und Holland befonders folche Fallfchirmabfpringer und
Führer der „fünften Kolonne" ausgewählt habe, welche einft in diefen
Ländern als Kinder Hilfe und Pflege erfahren, fo hätten wir hier
eine befonders abfcheuliche Form von Verrat vor uns. Jedenfalls find
öfterreichifche Alpenjäger an der Unterjochung eines Landes, das
öfterreichifchen Kindern, wie natürlich auch deutfchen, fo viel liebevolle Gaft-
freundfchaft gewährt hatte, befonders beteiligt—unterjochte Unterjocher.

Aus diefem Meer des Verrates hebt fich nun die belgifche Kapitulation

hervor. Zunächft als Frage: Ift Sie wirklich Verrat? Man
verfucht, es zu beftreiten. Ich will, ohne die Frage direkt zu beantworten,
auf die fehr lehrreichen Zufammenhänge hinweifen. Der Keim der
Aktion König Leopolds liegt einmal in feinem Charakter — fchwach,
aber darum nur defto willkürlicher, ift er, wie man längft weiß, dikta-
torifch gefinnt —, fodann aber in jener auch von fozialiftifchen Führern

verteidigten Losfagung von dem Bündnis mit Frankreich nach der
Aufhebung des Locarnovertrages durch die von Frankreich (unter dem
Einfluß Englands — aber Flandin!) geduldete Remilitarifierung der
Rheinlande. Es war ein Akt des Trotzes. Aber war es ein weifer Akt?
Er hat jedenfalls zur Zerftörung des Völkerbundes wirkfam mit
beigetragen, wie übrigens unfere fchweizerifche Politik, als Vorbild, zu
ihm felbft wirkfam beigetragen hat. Infolge diefer Haltung, die fogar
vor der bekannten nahen Gefahr nicht wich und die, aus andern Motiven,
von Holland geteilt wurde, gab es keine rechtzeitigen Verabredungen
der Generalftäbe und keine rechtzeitige Hilfe der Allierten. Leopold
aber war damit auf einem Wege, der nach ein paar Schritten zu einer
Tat führte, die feinen Namen in der Gefchichte zu einem fchrecklichen
Gegenteil feines hochherzigen Vaters machen wird.1)

x) Die Hintergründe des leopoldifchen Verhaltens find noch etwas verfehleiert.
Wichtig für feine fittliche Beurteilung ift, daß er, entgegen gewiffen Verfuchen, ihn
reinzuwafchen, die Alliierten, die er felbft gerufen hatte und deren Kataftrophe vor
allem auch dadurch verurfacht wurde, verließ, ohne ihnen vorher davon etwas zu
fagen und, wie es Scheint, genau in dem Augenblick, wo Weygand im Begriff war,
deren Lage entfcheidend zu verändern — alles, wie verlautet, auch in Verftändigung

mit Italien.
Große Teile der Armee, die Arbeiterfchaft und die Regierung haben Leopold
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Aber diefes Thema: Der Verrat und feine Gefchwifter, hat noch
eine umfaffendere Bedeutung.

Fragen wir uns zunächft, wie es zu erklären ift, daß diefe „kleinen",

früher fo tapferen und freiheitsftolzen Völker, fo wenig von
diefen Eigenfchaften gezeigt haben, Einzelne, wie auch ganze Gruppen,
und befonders die Belgier, ausgenommen. Darüber habe ich in bezug
auf die nordifchen Völker fchon letztes Mal Einiges gefagt, möchte
nun aber auf ein Moment befonders hinweifen: Haben nicht alle diefe
Völker gelernt, fleh des Urteils zu enthalten, des Urteils über andere
Unterdrückungen, andere Triumphe der fkrupellofen Gewalt? Haben
fie nicht zuletzt den Glauben an ein Reich des Rechtes aufgegeben und
Sich auf eine egoiftifche Ifolierung zurückgezogen? Ill ihnen damit aber
nicht das geiftige Rückgrat gebrochen worden, das nun der eigenen
Unterjochung auch nicht mehr den rechten Widerftand leiften konnte?
Waltet hier nicht ein ftrenges pfychologifches Gefetz? Mußte damit
nicht eine gewiffe Aushöhlung und Lähmung der Seelen eintreten, die
fchließlich auch keine Kraft mehr zur leidenfchaftlichen nationalen
Selbftbehauptung übrig ließ? Ill das nicht fehr zu bedenken?

Aber an Hand diefer Ueberlegungen werden wir abermals weiter
geführt: Wie follen wir uns überhaupt diefe Macht erklären, die der
Verrat — das Wort jetzt im weiteflen Sinne verftanden — in unferer
Welt bekommen hat? Ich antworte: Ift das eigentlich zum Verwundern?

Ift Untreue nicht eine Signatur unferer ganzen Welt? Ill diefe
nicht des Bodens, des Haltes, der Stabilität beraubt, vom Technifchen
bis zum Seelifchen? lit fie nicht dem Atom und dem Augenblick
verhaftet? Und vor allem Eines: Entbehren wir nicht, Ausnahmen
abgerechnet, des Glaubens an eine geltende, abfolute Wahrheit? Wo foil
in einem folchen Boden die Treue Wurzel fchlagen? Ift nicht der
pfychologifierende oder äfthetifierende Relativismus die Untreue felbft?
Wie follte auf diefem Erdreich nicht das Giftkraut des Verrates
wuchern? Diefer Weltverrat, der uns nun in der Weltpolitik fo gefpen-
ftifch furchtbar entgegentritt, weift bloß auf ein Grundübel unferer
ganzen Zeit hin. Nur von Gott aus gibt es Treue, Götzentum ill
immer fchon Verrat.

Das Gericht.

Aber noch erfchütternder wird diefer Sachverhalt, wenn wir ein
Weiteres bedenken. Wir haben jetzt den Verrat vor Augen, der uns
aus Oefterreich und der Tfchechoflowakei, aus Norwegen, Holland,
und, fo oder fo, aus Belgien entgegentritt — um mich auf diefe

aufs fchärffte desavouiert. Belgien fetzt offiziell den Krieg an der Seite der Alliierten

fort. Ein Rumpfparlament, das in Limoges, auf franzöfiSchem Boden, tagte, hat
dem König das Recht abgefprochen, im Namen feines Volkes zu handeln. Er befaß
ja auch keine verfaffungsmäßige Kompetenz zu feiner Kapitulation. Auch die
belgifchen Kolonien (Kamerun) bleiben in der Hand der Regierung.
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letzten Beifpiele zu befchränken —, und zwar den aus dem Innern
diefer Völker felbft, aber wir dürfen, um dem ganzen Sachverhalt

gerecht zu werden, jenen andern, noch fehr viel größeren, nicht
vergeffen, der ihm vorausgegangen ift, und den ich auch fchon
angedeutet habe. Wenn England und Frankreich, ob nun mit mehr oder
weniger Recht, entfetzt vor dem Verrat des belgifchen Königs flanden,
ill ihnen dann nicht das Bild des Verrates vor die Augen getreten, den
fle felbft begangen haben: im Großen am Völkerbund, im Einzelnen
an China, an Abeffinien (von dem Sir John Simon feinerzeit erklärt
hat, feine Sache fei nicht wert, daß darüber auch nur ein englifches
Kriegsfchiff verloren gehe!), an Spanien, an Oefterreich, an der
Tfchechoflowakei (hier befonders durch Frankreich!) und andern mehr?
Ich hebe aus diefem umfaffenden fchrecklichen Sachverhalt befonders
drei Tatfachen hervor.

Hätte man dem Völkerbund und Abeffinien die Treue gehalten,
wäre dann jetzt Muffolini zu fürchten?

Sodann: Jetzt fetzt man feine Hoffnung auf Amerika, das heißt
auf die Vereinigten Staaten. Aber was hat diefe vor allem England
entfremdet und wirkt bis auf diefen Tag als ftarkes Motiv des Ifo-
lationismus nach? Das ill die Tatfache, daß damals, wo mit der
japanifchen Vergewaltigung Chinas durch den Raub der Mandfchurei der
erfte fchwere und erfolgreiche Stoß gegen den Völkerbund gefchah und
der amerikanifche Staatsfekretär Stimfon England zu gemeinfamem
Vorgehen gegen Japan einlud, dem viele fich angefchloffen hätten (freilich

das Frankreich Briands nicht!) und das ganz ficher erfolgreich
gewefen und ein fundamentaler Sieg des Völkerbundes geworden wäre,
jener gleiche Sir John Simon, der Mann des Verhängniffes, diefes
Zufammengehen hochmütig und kaltfchnäuzig abwies, wahrfcheinlich
weil ihm Japan als Verbündeter gegen Rußland teuer war, wenn
nicht aus noch geringwertigeren Gründen.

Und endlich nur noch ein Wort, das alles fagt: München — befonders

mit der Preisgabe der Tfchechoflowakei und der Entfremdung
Rußlands bis zum Bündnis mit Hitler hin.

Gericht — furchtbares Gericht über eine ganze Politik und eine

ganze Zeit. Gericht im Ganzen und im Einzelnen. Nicht zum
Nachkommen! Voll Großartigkeit und voll Ironie! Abrechnung! Zahltag!

Diefes Gericht vollzieht fich nun an den Einen. Es ift, wie jedes
Gericht, reinigende Gnade. Aber wenn es vollzogen ift, dann kommt
es — feien wir deffen ficher! — mit dreifacher Gewalt über die
Gerichtsvollftrecker; dann wird der eiferne Stab, den der Richter über
die Völker gefchwungen hat, felbft zerbrochen. Vielleicht bald.

Die kleinen Völker

des europäifchen Weftens und Nordens find nun bis auf drei von
einer ungeheuren Kataftrophe zugedeckt worden, find vorläufig ver-
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fchwunden. Auf das Gericht, das auch darin liegt, habe ich fchon mehr
als einmal hingewiefen. Es hätte anders kommen können. Denn es gab
eine Zeit, wo diefe kleinen Völker, zu denen fich andere gefeilt hätten,
durch ihren Zufammenfchluß eine befonders für die Zukunft des
Völkerbundes vielleicht entfcheidende Macht hätten bilden können.
Aber nachdem ein Nanfen und ein Branting, auch ein de Brouckère
geftorben oder ausgefchieden waren, gab es keinen Staatsmann in
„führender" Stellung mehr, der diefe rettende Aufgabe gefehen und
angefaßt hätte. Die dafür befonders berufene Schweiz wirkte ihr
entgegen und blickte nach Rom. Nun ift alles verfpielt und vertan —
vorläufig! Die Weltgefchichte ill ernfthaft.

Wenn man auf diefe Weife durch verblendete Kurzfichtigkeit fün-
digte (und auf andere Weife durch Egoismus), fo daneben auch durch
Feigheit. Oder hat man vergeffen, daß die meiften diefer kleinen Völker,

auf die Frage Hitlers, ob fie fich durch ihn bedroht fühlten, mit
Nein geantwortet haben? Auch Völker dürfen nicht ungeftraft die
Unwahrheit fagen.

Auch diefes Element des Gerichtes zieht fich, wie das des Verrates
und feiner Gefchwilter, durch das ganze Gefchehen, das fich nun ab-
fpielt. Es tritt auch in der Rolle hervor, welche

Die Technik als Mörderin

darin fpielt. Wir wiffen, was für eine Bedeutung nun die „Beherrfchung

der Luft durch das Flugzeug" fpielt, die Erfindung des Autos
als Tank, das Telephon ohne Draht, die Wiffenfchaft als Mutter der
Technik und Gehilfin des Krieges, befonders in der Form von Mechanik,

Phyfik und Chemie. Die Mafchine ill nun die Königin des
Schlachtfeldes. Nachdem die Mafchine unfer foziales Leben verwüftet
hat, wird fie nun vollends zur großen Mörderin. Und mit ihr die

ganze Technik, wie die Wiffenfchaft, zur fchwarzen Magie, zum Ko-
loffalwerkzeug des Teufels. Und ill es Zufall, daß fie das ganz befonders

in der Heimat des Doktor Fauft geworden ill?
Damit findet ein weiterer Götzendienft feine furchtbare (und

vielleicht letzten Endes gefegnete?) Offenbarung. Wie wenig Verftändnis
haben noch vor kurzem diejenigen gefunden, welche mit täglich erneutem

Entfetzen diefe dämonifche Gefahr der Technik erkannten und
empfanden und vor diefem Götzen warnten — welche mit Schrecken
diefe furchtbare Waffe in den Händen eines Gefchlechtes erblickten,
bei dem fie fo wenig gegen fchlimmilen Mißbrauch gefichert war. Jetzt,
meine ich, kann kein Sehender mehr die Gefahr der Gefahren in diefer
Geftalt verkennen. Jetzt ift die Technik zur Weltmörderin geworden
— die Mafchine tötet vollends den Menfchen. Auch das ill Gericht —
Gericht über Götzendienft. Die Wahl heißt: Umkehr oder Untergang!

Aber auch diefe Herrfchaft der Technik, die den Menfchen mordet,
hat tiefere Zufammenhänge. Ift fie nicht die notwendige Frucht jener
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mechaniftifchen Weltanfchauung, welche im Reiche des Denkens Gott,
Seele und Freiheit ausfchaltete oder erftickte? Ift das, was wir heute
fchaudervoll erleben, nicht Spittelers Automat? Ill er nicht aus dem
Reiche des Gedankens in das Reich der Tat herabgeftiegen?

So rächt fich wieder alle Schuld auf Erden.
Und hier erfchließt fich von felbft der Blick auf

Die Opfer.

Das ill der Blick auf einen Ozean. Ich denke zunächft an die
Opfer der Schlachtfelder. Es find phyfifche und feelifche Opfer. Was
Augenzeugen uns von diefen Mafchinerrfchlachten berichten, ill über
die Maßen entfetzlich, alle düfterften Vorausfagen überbietend. Völlige
Blutfeen bezeichnen den Weg diefer Dämonen. Und was die Menfchen,
die in diefe Hölle geraten find, feelifch erdulden!

Menfchen, Menfchen — das ift der Krieg!
Und dann die Flüchtlinge! Zu vielen Millionen wälzen fie fich von

Holland und Belgien her nach Frankreich, vom Norden Frankreichs
her nach der Mitte und dem Süden. Von Zeit zu Zeit fenden in
diefe Maffen, befonders von Frauen und Kindern, die Flieger ihren
Todesgruß.

Ueberhaupt: Welche Verheerung und Zerftörung ohne Grenzen!
Menfchen, Menfchen — was fagt ihr dazu?
Auch die armen Emigranten, die vorher fchon der Macht entflohen

sind, die sich nun in alledem voll offenbart — wie werden sie nun von
neuen Fluten des Elendes überftrömt! Sie, eine Elite des deutfchen Volkes

(woran felbftverftändliche Ausnahmen nichts ändern), muffen nun
den Haß auskoften, der Sich über diefes ergießt; fie, die leidenfchaftlich-
ften Gegner Hitlers und Freunde feiner Gegner, muffen nun als der
Spionage und des Verrates verdächtig in Konzentrationslager!

Menfchen, Menfchen — foil das weitergehen?
Hitler aber läßt zum Danke dafür, daß er das alles zuftande gebracht

hat, acht Tage die Häufer beflaggen und drei Tage die Glocken der
Kirchen läuten. Es find die fchauerlichen Totenglocken des deutfchen
Chriftentums!1)

1) Dazu ift inzwifchen noch weiteres diefer Art gekommen. Die römifche
Kirche wie die evangeliiehen (ein fehönes „Evangelium"!) veranstalten, auf die
Initiative des bisher als hitlergegnerilch bekannten Kardinals Bertram, des Erz-
bifchofs von Breslau hin, noch einen Extra-Dankgottesdienft dafür, daß von ihrem
Volke aus die Welt wieder in eine Hölle verwandelt worden ift. Was für eine
ungeheure Kataftrophe! Und welche Kataftrophen (vielleicht aber heilfamer Art!)
werden ihre Folgen fein!

Daß Hitler fich auf die feine Soldaten begleitenden Gebete beruft, ift faft noch
eher erträglich.

Man vergleiche dazu auch das Gratulationsfehreiben der deutfchen „evangelifchen"

Kirche zu Hitlers Geburtstag (fiehe die „Chronik"). 12. VI.
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Der Umfturz.

Daß die Weltkataftrophe zum Weltumfturz wird, ill eine
Ueberzeugung, die nun wohl allgemein geworden ift. Die Frage ift bloß, in
welcher Richtung diefer fich vollziehen und ob er Gott oder dem

Teufel zugute kommen wird.
Schon find deutliche Vorzeichen fichtbar.
Auf der Linie der Selbftverftändlichkeit bewegen fich die Aende-

rungen der Führung in Frankreich und England. In Frankreich find
mit Reynaud, Mandel, Pétain, Weygand jene Männer an die Spitze
gekommen, welche Augen gehabt und das vertreten haben, was hätte
retten können. Mögen fie auch mehr „rechts" liehen, fo find fie doch
offenbar die Männer für die Stunde. In England ill die unter der
Premierfchaft Churchills vor fich gehende Umbildung der Regierung
weitergefchritten. Es gehören ihr nun auch fo hervorragende Männer
der Labour Party an, wie Attlee, Bevin, Dalton, Morrifon. Der Mann
des Verhängniffes Horace Wilfon, Chamberlains vertrauter Berater, ift
verfchwunden, den Chamberlain und Simon aber (Hoare ift Gefandter
bei Franco geworden, der ihm foviel verdankt) deutet der
linksliberale „New Statesman" an, daß ihre Pflicht eigentlich das Harakiri
wäre. — Auch die militärifche Führung ilt erneuert. Aber nun
erkennt man erft recht, was die Entfernung von Hoare Belifha aus
dem Kriegsminifterium durch das Triumvirat Chamberlain-Hoare-
Simon bedeutete!

Es fragt fich bei alledem bloß, ob nicht jetzt das tragifche „Zu
fpät!" gilt.

Wenn diefe Aenderungen, wie gefagt, beinahe felbftverftändlich
find, fo ill in England eine andere als Ueberrafchung gekommen, eine,
die man fchon als Revolution bezeichnen muß. Das ift der völlige
Umfchwung der Wirtfchaft zu etwas, was man Staatsfozialismus nennen
könnte. Die ganze Induftrie wird der Kontrolle des Staates unterftellt.
So auch die Banken. Und fogar das Privateigentum, in Form der
Aufhebung des Bankgeheimniffes. Eine Kriegsgewinnlteuer von ioo Prozent

verhindert alle Bereicherung aus dem Krieg. „In der nationalen
Notzeit follen keine Gewinne erzeugt werden." Die Verträge über die
Arbeitszeit werden zugunften einer intenfiveren Produktion von
Kriegsmaterial aufgehoben, aber im Einverftändnis von Arbeitnehmern und
Arbeitgebern und unter Garantie ihrer Wiederherftellung nach dem
Kriege. Sogar der altheilige englifche Sonntag wird diefem Zwecke
geopfert.

Das alles, befonders der erfte Teil diefer Umwälzung, ift gerade
für England unerhört. Denn England war die Hochburg des

Privatkapitalismus. Auch hier waltet Gerichtsparadoxie, Um der Erhaltung
diefer Ordnung willen haben ihre Vertreter Hitler gefchützt und groß
gemacht und jetzt muffen fie diefelbe um Hitlers willen preisgeben!
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Man mag nun wohl einwenden, die alte Ordnung werde nach dem
Kriege wiederkehren. Darauf ill zu antworten, daß folche geftürzten
oder auch nur unter Moratorium gefetzten alten Ordnungen nie mehr
in der gleichen Form wiederzukehren pflegen.

Diefe englifche Umwälzung (fogar Reynaud hat für Frankreich
eine ähnliche prophezeit) ill aber nur ein Vorbote, ein Anfang von
noch viel radikaleren und umfaffenderen überall. Für Gott oder für
den Teufel? Das hängt auch von uns ab.

Die Andern.

Und wie ftellen fich nun die Andern?
i. Die deutfehe Politik geht darauf aus, die andern zu trennen.

Befonders England und Frankreich. Letzteres mag unter Umftänden
bald ein Friedensangebot erhalten oder auch machen.

2. Befonders in Betracht kommt natürlich Amerika, d. h. die
Vereinigten Staaten. Dort haben die neueften Vorgänge offenbar einen
gewaltigen Umfchwung zugunften der Politik Roofevelts erzeugt. Auch
deffen Wiederwahl habe größere Chancen als zuvor. Immer allgemeiner

und leidenfehaftlicher wird der Ruf nach Intervention, zunächft
mit Kriegsmitteln, vor allem Flugzeugen, zuletzt aber auch mit Flotte
und Militär. Roofevelt verurteilt wiederholt aufs heftigfte das deutfehe
Vorgehen und bekämpft in immer neuen Reden den Ifolationismus. Er
bringt ein neues, gewaltiges Kriegsbudget ein, das u. a. die Herftellung
von 50000 Flugzeugen im Jahre vorfieht. Es bildet fich ein „Nationaler

Verteidigungsrat". Allerdings wehrt fich die Oppofition aufs
heftigfte. Zu dem linken Flügel der Gewerktchaftsorganifation unter Lewis
gefeilt fich auf diefer Linie der rechte unter Green. Dazu die
Sozialiftifche Partei, die freilich wenig Bedeutung hat. Alle zum Teil aus egoifti-
fchen Gründen, zum Teil aus radikalem (integralem) Pazifismus, zum
Teil aus Doktrinarismus. Dagegen ftellen fich zu den Vereinigten Staaten

zwanzig andere amerikanifche Republiken mit einer das deutfehe
Vorgehen fcharf verurteilenden Erklärung.

Sicher ift wohl, daß fich Amerika in der Richtung von der
Neutralität zur Intervention hin bewegt. Aber ob das nicht zu fpät
kommt?

3. In zweiter Linie kommt Rußlands Haltung in Betracht. Es wird
nun von England umworben. Was für eine Nemefis, wenn man die
Art bedenkt, mit der die Chamberlainpolitik, befonders in München,
es behandelt hat! Man nimmt nun Ohrfeigen hin, die früher zum
Abbruch der diplomatifchen Beziehungen geführt hätten. Der bekannte
fozialiftifche Diffident Cripps geht als außerordentlicher Gefandter
nach Moskau.

Was wird wohl daraus werden? Wird Stalin noch zuwarten, bis
fich die „kapitaliftifchen" Mächte gegenfeitig noch mehr ruiniert hät-
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ten? Wie groß fein Mißtrauen gegen Hitler-Deutfchland ift, beweift
feine Haltung in bezug auf Schweden, feine Erlaubnis zur Beteiligung
der Aalandsinfeln, und fein Beftreben, im Baltikum neue Stützpunkte
zu fuchen.

4. Auch fein Vorgehen auf dem Balkan, von dem fchon das letzte
Mal berichtet worden ift. Mit Jugoflawien fcheint es nun über
einen Handelsvertrag hinaus zur Herftellung normaler diplomatifcher
Beziehungen zu kommen. Es fcheint auch, als ob der ganze Balkan auf
Rußland als Schutz gegen Deutfchland blicke, wie auch der ganze
Often immer mehr zu Rußland neige.

5. Endlich Italien! Es hätte eigentlich zuerft genannt werden muffen,
da fein Eintritt in den Krieg ja das Ereignis ift, das man nun
fozufagen jede Stunde erwartet. Es fcheint wirklich fo, daß es unabwendbar
fei. Roofevelts Bemühungen feien vergeblich, ebenfo die des Papftes,
der in einem Telegramm an die Königin Wilhelmine, den König
Leopold und die Großherzogin von Luxemburg Deutfchlands Vorgehen
lebhaft verurteilt hatte, aber nun in feiner neueften Anfprache an die
Kardinäle nicht mehr von der Verhinderung des Krieges, fondern nur
noch von feiner „Humanifierung" fpricht und den „Offervatore
Romano" von der Politik ganz abdrängen läßt. Auch die Konzeffionen
Englands und Frankreichs in Sachen der Blockade wie ihre fonftigen
Angebote fcheinen in den Wind geredet. Ebenfowenig fcheint die Haltung

der für Italien fo wichtigen füdamerikanifchen Staaten Eindruck
zu machen.1) Der Widerftand des Königshaufes entpuppt fich als
Mythos. Für die Agitation dient jetzt, nach der Blockade, die Erinnerung

an die Sanktionen, das Unrecht des Friedensvertrages, die
„Gefangenfchaft im Mittelmeer". Daß Italien unter Zuftimmung
Englands und Frankreichs inzwifchen Abeffinien und Albanien bekommen
hat, ill vergeffen, um von gewaltigen früheren Dienften für feine
Befreiung und Einigung zu fchweigen. Neben Tunis und Korfika wird
nun auch Nizza und fogar Savoien gefordert. Und natürlich follen die
„Feffeln", die Suez und Gibraltar heißen, fallen.

Man redet auch von Ablichten auf Dalmatien und Saloniki. Rußland

und die Türkei würden hier wohl ein Wort dazu fagen.
Ueber die fittliche Qualität diefes italienifchen Schreies „Guerra,

guerra!" braucht wohl nichts gefagt zu werden. Es befteht dafür auch
nicht ein ernfthafter Grund, es fei denn, daß man imperialiftifchés
Machtftreben als folchen betrachte. Suez, Dfchibuti, Gibraltar, Tunis —

1) Ernfthafter wird wohl Spaniens Haltung in Betracht gezogen. Diefes will
man mit dem Wiedergewinn Gibraltars und vielleicht gar Marokkos locken.

Lärmende Studenten (diefe muffen offenbar immer die törichteften und geift-
feindliehften Sehreier fein!) fordern Gibraltar zurück und beleidigen Hoare, den
neuangekommenen englifchen Gefandten, der dies übrigens reichlich verdient hat.

Franco wird fich wohl noch befinnen und fich für feine Neutralität reichlich
entfchädigen laffen.
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das find alles Probleme, die in einer Friedensordnung fpielend gelöft
werden könnten und die mit Italiens wirklichen Lebensintereffen (die
auch uns teuer find) nichts zu tun haben.1)

Es ill fchwer, über die Bedeutung des Eintrittes Italiens in den

Krieg zu reden. Sie ift ohne Zweifel nicht klein. Sie kann andere nach
fich ziehen, auch gegen Sich: neben der Türkei befonders die Vereinigten

Staaten. Es ill dabei auch nicht zu vergeffen, daß fchon bisher
Italien durch feine „Non - Belligerenza" fehr beträchtliche Teile der
alliierten Streitkräfte feftgehalten hat, die ihnen anderswo bitter fehlen.
Das Mittelmeer würde nun der Schauplatz eines wilden Ringens
der Kräfte. Muffolini aber würde einem fiegreichen Hitler Untertan
werden oder mit einem befiegten untergehen.2)

Ausblick.

Welches wird das Ergebnis des furchtbaren Ringens fein? Wer
kann es fagen? Nur Zweierlei möchte ich bemerken. Einmal: Man
darf in bezug auf diefe Frage nicht zu fehr nach einzelnen Erfolgen
oder Mißerfolgen auf dem Schlachtfelde urteilen. Auch nicht erwarten,
daß Waffen und Taktik das ausfchlaggebende Moment feien. Wer den
letzten Weltkrieg mit Bewußtfein verfolgt hat, weiß, daß das eine

Täufchung ilt. Es kommt auf die dominierenden Kräfte an, die in den
beiden Lagern vorhanden find. Und da gilt es, die des englitchen
Weltreiches und auch Frankreichs, namentlich nach der moralifchen Seite
hin, nicht zu unterfchätzen. Sie werden nach und nach zur Geltung
kommen und durch einen „Blitzkrieg" fchwerlich außer Betracht gefetzt
werden. Und ein Weltreich ftürzt nicht auf einen Stoß, ftürzt nicht fo
leicht und fchnell.

Vor allem aber: das Wort vom Stein aus der Höhe bleibt in
Geltung.

*

Wir blicken auf ein wachfendes Meer von Blut und Feuer. Immer
deutlicher wird: Es ill Welt-Untergang — Untergang einer ganzen
Welt. Und zwar einer, die den Untergang verdient hat. Aber auch
Welt-Erneuerung? Wir muffen, wir dürfen es hoffen. Immer wieder
fteigt diefe Vifion vor uns auf. Wieder fagen wir: „Wir warten aber
nach der Verheißung [Gottes] auf einen neuen Himmel und eine neue
Erde, in denen Gerechtigkeit wohnt."

Leonhard Ragaz.

1) Wie ganz anders ftellt Sich Indien. Dort hat der Allindifche Kongreß
unter Jawaharlal Nehru erklärt, Indien wolle nicht Englands Not zu feinem Vorteil

ausnutzen, das wäre Indiens Ehre abträglich! Das ift auch Gandhis Geift.
2) Das Impero wäre aufs höchfte gefährdet. Abeffinien, das uns in diefem

Zufammenhang natürlich befonders intereffiert, ginge wohl rafch verloren. Freilieh

heißt es, diefes folle durch Japan verforgt werden, wenn der Suezkanal
gefchloffen werde. Aber ob Sich das fo leicht machen ließe?
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Nachwort. 12. Juni.

Nun ift alfo das zwar Erwartete, aber doch nicht recht Geglaubte,
erfolgt und Italien im Kriege mit England und Frankreich. Es wendet
fich gegen diefes im Augenblick feiner höchften Not.

Das wirkliche, ungeheuchelte Urteil über diefes Verhalten wie über
die ganze Aktion ill fo felbftverftändlich und dürfte fo eindeutig fein,
daß es unnötig ift, dabei zu verweilen. Wer von einer alten und tiefen
natürlichen Liebe zum italienifchen Volke erfüllt ift, wie der Schreibende,

kann über diefe Entwicklung nur im Innerften erfchüttert fein.
Was die Folgen betrifft, die diefe Tat zunächft haben dürfte, fo ill

darüber das gefagt worden, was fich heute fagen läßt. Noch deutlicher
fcheint Roofevelts Stellung hervorzutreten, der fich in den fchärfften
Worten über Muffolini äußert und erklärt, die Haltung der Vereinigten

Staaten könne jetzt nicht mehr die der Neutralität, fondern
bloß die der „Nicht-Kriegsführung" fein. Er findet dafür enthu-
fiaftifche Zuftimmung. Die inzwifchen weiter verfchlimmerte Lage der
Weftmächte, befonders in Frankreich, rückt die amerikanifche
Intervention auch näher. Rußlands Stellung hat fich nicht weiter geändert.
Es wolle Italien im weltlichen Mittelmeer nicht ftören, wenn es feinerfeits

den Balkan in Ruhe laffe. Die Türkei fcheint eher auf ein
Eingreifen gerüftet zu fein.

An dem formellen Eintritt Muffolinis in den Krieg ill im übrigen
Zweierlei bemerkenswert. Einmal: Er ill ganz ungewohnterweife mit
einer Kriegserklärung verbunden worden. (Vielleicht aus Rückficht auf
Amerika?) Sodann: Muffolini hat verfichert: daß die Nachbarftaaten, die
Schweiz (die er an die Spitze ftellt), Jugoflawien, Griechenland,
Rumänien, die Türkei und Aegypten von ihm keinen Angriff zu befürchten

hätten, wenn fie fich entfprechend verhielten — was befonders in
bezug auf die Schweiz betont wird. Auch Hitler fchließe fich diefer
Auffaffung an. Daneben wird angedeutet, daß Muffolini feinen Krieg
auf das Mittelmeer und feine Ufer befchränken wolle.

Auf alle Fälle hat fich der Weltbrand ausgebreitet, und es ill nicht
unwahrfcheinlich, daß er fich noch weiter ausbreiten wird. Paradoxerweife

ill dadurch die Finfternis der Welt noch tiefer geworden. Denn
das Feuer der Hölle macht nicht hell!
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Zur Chronik. 13. Juni.

/. Der Krieg und feine Zufammenhänge. 1. Von den Zer-
ßörungen des Krieges, die eine beSondere hiftorifch-kulturelle Bedeutung haben,
ift neben der Verheerung Rotterdams namentlich die abermalige Vernichtung der
Stadt Löwen und der berühmten, nach der erften von 1914 vor allem durch ameri-
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Teil beigetragen. Das darf ihn in diefer böfen Zeit trollen. Und wenn er der Gleiche
geblieben ill — woran wir nicht zu zweifeln brauchen — fo wird feine Seele auch
jetzt nicht von Schwermut, fondern von Hoffnung erfüllt fein. Dennoch!

Der dies fchreibt, hat Urfache, Profeffor Bovet für fehr viel Wohlwollen,
ja faft Freundfchaft, dankbar zu fein, und ift es auch. Gerade der Kampf für die
gemeinfamen Ziele hat uns zwar in den letzten Zeiten vielfach entfremdet. Der
Schreibende und viele mit ihm hätten im Intereffe diefer Ziele Profeffor Bovet oft
eine etwas fchärfere Haltung gegenüber Menfchen und Tendenzen, befonders
offiziellen, gewünfcht, die Sie für verderblieh hielten. Aber es war gerade fein Idealismus,

der ihm dafür vielfach das Auge etwas trübte. Das fei nun von uns aus, über
dem gemeinfamen Leid und dem gemeinfamen neuen Hoffen, vergeffen, und ich
zweifle nicht daran, daß ein warmer Dank und Segenswunfeh aus dem „Gartenhof"
in Zürich-Außerfihl von „Le Languedoc" in Laufanne nicht abgewiefen wird.

2. Auch der Redaktor des „Effor", Profeffor Albert Sechehaye, feiert
feinen fiebzigften Geburtstag. Ich kenne ihn nur aus dem „Effor", aber aus ihm auf
die vorteilhaftefte Weife. Der „Effor" ift eines der wenigen fchweizerifchen Blätter,
die man noch mit der Gewißheit in die Hand nimmt, darin etwas Erfreuliches,
Aktuelles und Tapferes zu finden. Und das ift in diefen Tagen nicht wenig.

Beide Männer, Bovet wie Sechehaye, erinnern uns, fehr zur rechten Zeit, daran,
daß es neben dem ftark reaktionären, ftark bornierten, halb oder ganz fafchiftifchen

Welfchland noch ein „anderes" gibt, das zum fchönften und bellen Gut, zur
Zierde und zur Verheißung der Schweiz gehört.

Mitteilung. Die Schrift von Hugo Kramer: „Sozialiftifche Demokratie", hat
eine Fortfetzung gefunden in einer von Franz Schmidt: „Schweizerifcher Sozialismus

— über die Quellen des Sozialismus in der Schweiz". Sie weift auf eine fehr
lebendige und anfchauliehe Weife nach, wie der Sozialismus, weit davon entfernt,
ein fremdes Produkt zu fein, gerade aus dem tiefften Wefen der Schweiz herauswächst

und fidi in ihrer Gefchichte kundtut, vom Rütli an. über Zwingli, Calvin,
Peftalozzi bis zu den Religiös-Sozialen und zum Genoffenfchaftswefen der neuen
Zeit. Die kleine und fehr volkstümliche Schrift tei als Ergänzung zu der von
Kramer, aber auch für fich Selbft, warm empfohlen. Sie ift bei der „Volksflimme"
in St. Gallen (Moosbrückftraße 3) und der „Pazififtifchen Bücherftube" in Zürich
(Gartenhofftraße 7) zu beziehen, das Einzelexemplar zu 40 Rappen, in Partien von
10 Stück an zu 30 Rappen.

Berichtigungen. Im Juniheft find leider zwei arge Druckfehler enthalten.
S. 305, Z. 5 von unten muß es heißen: „Hammer" (ftatt „Hausmer"), S. 332, Z. 21

von unten, „der Telegraph ohne Draht" (ftatt „das Telephon"). Ferner ift zu lefen
Z. 22 „befitzt" (ftatt „fpielt") und S. 305, Z. 22 von oben, „die in Jefus Chriftus
ift" (ftatt „die Jefus Chriftus ift").

Redaktionelle Bemerkungen.
Das Heft ill nun, entgegen der urfprünglichen Abfieht, doch als Doppelheft

geftaltet worden, die Juli- und Auguftnummer zufammenfaffend. Je nach
Umftänden foil im Auguft ein Extraheft oder dann die Septembernummer ungewöhnlich

früh herausgegeben werden.
Ich habe verfucht, das vorliegende Heft zu einem in fich einheitliehen Ganzen

zu geftalten, das auslprechend, was im Augenblick zu den Problemen des Glaubens
zu fagen ift, die aus der Lage entliehen, wie zu der Lage der Welt und der Schweiz
felbft. Gerne hätte ich dafür noch mehr Beiträge aus andern Federn gehabt, doch
ließ es fich leider nicht machen. Dafür habe ich ftärker die „Stimmen der Meifter"
fprechen laffen. Daß das Ganze doch nur eine Hindeutung auf das Gewaltige des

Gefchehens bleibt, ift felbftverftändlich.
Ein Bericht über die fehr erfreulich verlaufene Jahresverfammlung der Freunde

der „Neuen Wege" konnte Seider für diefes Heft noch nicht erhalten werden, foil
aber im nächften kommen.
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